
FICK  die  FIFA:  Uns  sollte  der
Fußball gehören!
Mazapan de la Rosa, Juli 2026, Lesedauer 9 Minuten

Am Sonntag fand das letzte Spiel einer Fußball-Weltmeisterschaft statt, die
in jeder Hinsicht die größte war, die es je gab: 48 Mannschaften statt der
üblichen 32, 104 Spiele, 16 Austragungsorte in drei Ländern – und vor allem:
Rekordeinnahmen von 13 Milliarden Euro für den Fußballverband FIFA.

Dass es ums Geld geht, das merkt man den PR-Videos der FIFA freilich nicht
an: Da wird die “universelle Sprache des Fußballs” beschworen. Einen Monat
lang komme die ganze Welt zusammen, so heißt es. Gleichzeitig stehen vor
dem  Stadion  in  Inglewood,  einem  Vorort  von  Los  Angeles  mit  hohem
Migrant*innenanteil, bei jedem Spiel ICE-Agenten. Zahlreichen Fußballfans
und sogar offiziell Delegierten wurde die Einreise verweigert, und neben der
FIFA selbst verdienen sich zahlreiche weitere Konzerne am Spektakel dumm
und dämlich. Kein Werbevideo der FIFA kann verschleiern, dass diese WM
ein Paradebeispiel für das rassistische, kapitalistische System in dem wir
leben, war.

Die FIFA als Konzern
Die  FIFA  ist  nicht  erst  seit  Gianni  Infantino  ein  hochproblematisches
Konstrukt. 1904 gegründet von acht europäischen Ländern, galt lange eine
europäische Vorherrschaft  in  der  FIFA.  Noch 1966 waren fast  alle  WM-
Startplätze für europäische und amerikanische Mannschaften reserviert, die
bevölkerungsreichen  Kontinente  Asien  und  Afrika  mussten  sich  einen
einzigen  Startplatz  teilen.  1966  boykottierten  deshalb  der  afrikanische
Fußballverband sowie einige asiatische Verbände die Weltmeisterschaft. Sie
forderten einerseits einen festen Startplatz für die WM und protestierten
andererseits  gegen die Duldung des Apartheidregimes Südafrika von der
FIFA. Der Boykott zeigte Wirkung und führte dazu, dass es ab der WM 1970
wenigstens je  ein  Startplatz  für  Asien und Afrika gab (was natürlich im
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Vergleich mit europäischen und lateinamerikanischen Ländern immer noch
viel zu wenig ist),  und dass Südafrika bis zum Ende der Apartheid 1992
ausgeschlossen blieb.

Die FIFA ist  außerdem ein “privater Verein nach Schweizer Recht,”  was
bedeutet, dass sie unter dem Deckmantel einer NGO wie ein profitgieriger
Großkonzern  agiert.  Sie  ist  dadurch  von  jeglichen  Steuern  befreit  und
verfügt über massive Kontrolle über ihre Mitgliedsverbände. Eine weitere
Charakteristik der FIFA besteht darin, dass das Gastgeberland den Großteil
der  Kosten  für  die  Ausrichtung  der  Weltmeisterschaft  stemmen  muss,
während  die  FIFA  an  Senderechten  und  Tickets  verdient  und  keine
Verantwortung  für  die  sozialen  Folgen  der  WM  trägt.  Mit  der
Kommerzialisierung der WM in den 1990er-Jahren durch Kooperationen mit
CocaCola, Adidas usw. wurde die FIFA endgültig zu dem profitorientierten
Konzern, der sie heute ist. Während die FIFA Unmengen an Profit generiert,
sterben  unzählige  migrantische  Arbeiter*innen  auf  der  Baustelle  des
Stadiums und tausende Menschen werden zwangsumgesiedelt. Gleichzeitig
bietet die WM für das austragende Land die Möglichkeit, von der eigenen
Politik abzulenken und sich außenpolitisch zu profilieren.

Bereits die zweite Fußball-WM im faschistischen Italien 1934 wurde gezielt
für  die  Propaganda  des  Gastgebers  instrumentalisiert.  Sämtliche
Werbeplakate und Postkarten zeigten den faschistischen Gruß, während die
Trikots des italienischen Teams mit dem Rutenbündel, dem faschistischen
Symbol, versehen waren. Es war die Fußballversion der Nazi-Olympiade von
1936.  Wie  durch  Zufall  gewann  die  italienische  Mannschaft,  was  dem
faschistischen Diktator Benito Mussolini natürlich in die Hände spielte. Auch
die WM 1978 in Argentinien wurde genutzt, um von den Verbrechen der
Militärdiktatur unter Jorge Rafael Videla abzulenken. Nicht nur manipulierte
Videla das Turnier so, dass die argentinische Mannschaft das entscheidende
Spiel  im  Finale  gegen  Peru  gewann,  sondern  er  ließ  den  Folter-  und
Terrorapparat seines Regimes ungebremst weiterlaufen. Die Folterzentren
befanden sich fußläufig zum Stadion. Diese Beispiele zeigen auf, dass die
Fußball-Weltmeisterschaften schon immer hochpolitisch waren und auch in
der  Vergangenheit  zur  Profilierung  unterdrückerischer  Regime  genutzt



wurden. Einerseits dienten die WMs dazu, von Repressionen abzulenken und
andererseits noch mehr Profit auf Kosten ausgepresster Arbeiter*innen zu
generieren.

Die  WM  2026  –  von
Einreisebeschränkungen  und  Wucher-
Preisen
Auch die  USA reihen sich in  diese  Tradition ein.  Bis  Mitte  2025 galten
Einreisebeschränkungen  für  neunzehn  Länder,  was  über  400  Millionen
Menschen  betrifft.  Vor  allem Fußballfans  aus  mehrheitlich  muslimischen
Ländern, aus afrikanischen Ländern mit ohnehin hohen Ablehnungsquoten
bei  Visaanträgen,  und  aus  Lateinamerika  wird  die  Einreise  verweigert.
Amnesty International und zahlreiche weitere Menschenrechtsorganisationen
haben einen eigenen Reiseratgeber zur WM herausgegeben, in dem sie vor
willkürlicher  Einreiseverweigerung,  Festnahme  und  Abschiebung,
vollständiger  Durchsuchung von  Handys  und  Social-Media-Konten,  Racial
Profiling  und,  im  schlimmsten  Fall,  vor  grausamer  oder  entwürdigender
Behandlung in Haftanstalten warnen. Man muss sich das kurz vor Augen
halten: Ein Sportturnier, für das es einen Reiseratgeber braucht, wie man es
überlebt. Die Beschäftigten des SoFi-Stadium (Los Angelos) haben immerhin
das Recht erstritten, zu streiken, falls die ICE-Präsenz für sie zum Problem
wird.  Für  die  Zehntausenden  Fans  aus  Lateinamerika  und  für  die
Einwohner*innen  von  Inglewood  gibt  es  keine  solche  Klausel.

Jene Politik der Ausgrenzung trifft auch die Teams: Einerseits den Iran, der
sich qualifiziert hatte und antreten wollte, aber die Visa erst in der Nacht auf
den  5.  Juni  erhielt,  also  zehn  Tage  vor  dem  ersten  Gruppenspiel.  Die
Mannschaft durfte auch nicht in den USA trainieren, sondern wurde in ein
Trainingslager  in  Tijuana  gesteckt  und  für  die  Spiele  in  die  Staaten
eingeflogen.  Zwölf  Mitgliedern  der  Delegation  wurde  zudem  das  Visum
verweigert. Auch dem Kongo, nach 52 Jahren zum zweiten Mal überhaupt
qualifiziert, wurde die Teilnahme erschwert: Die Spieler bekamen eine 21-
tägige Quarantäne verhängt, begründet mit einem Ebola-Ausbruch im Land,



obwohl keiner der Spieler seit Ausbruch mehr im Kongo war. Kongolesischen
Fans wurde aus demselben Grund die Einreise verweigert – bemerkenswert,
wenn man die desaströse Corona-Bilanz der USA von über einer Million
Toten bedenkt.

Ein ähnlicher Doppelstandard wie beim ESC gilt übrigens auch für die FIFA:
Russland ist seit 2022 ausgeschlossen, Israel hingegen hätte antreten dürfen
und hat sich einfach nicht qualifiziert, weil es zu schlecht im Fußball ist.
Erling Haaland konnte in der Qualifikation glänzen, als WM-Überraschung
Norwegen den zionistischen Staat mit 5:0 abschoss. Die Einnahmen dieses
Spiels spendete Norwegen für humanitäre Hilfe in Gaza.

Zum  ersten  Mal  gibt  es  keine  festen  Preiskategorien  mehr,  sondern
sogenanntes “dynamic pricing”. Ähnlich wie bei Flügen und Hotels treibt
eine hohe Nachfrage den Preis, und eine schwache drückt ihn. Im Prinzip
richtet sich der Preis also danach, wie viel  zahlungskräftige Bieter*innen
bereit sind auszugeben: Ein Ticket wurde von FIFA selbst sogar für 32.000
Dollar angeboten, was eine Ermittlung mehrerer US-Staatsanwaltschaften
wegen künstlich erzeugter Knappheit und offenen Wuchers gegen die FIFA
zur Folge hatte.

Traumberuf Fußballprofi?  Die Realität
der Spieler
Die Ausweitung der WM birgt auch für die Spieler selbst große Nachteile.
Die meistbeanspruchten Spieler absolvieren heute über 70 Pflichtspiele pro
Saison, und die Tendenz steigt weiter. Die Obergrenze, die FIFPRO auf Basis
der eigenen Sportmediziner*innen nennt, liegt bei 55. Außerdem zeigt eine
elfjährige UEFA-Verletzungsstudie, dass diese Terminverdichtung die Rate
der Muskelverletzungen messbar erhöht. Die Spieler wissen das selbst: rund
40  Prozent  halten  die  Zahl  der  Spiele  für  zu  hoch,  55  Prozent  führen
mindestens  eine  Verletzung  direkt  auf  den  dichten  Kalender  zurück.
Gleichzeitig  werden  außergewöhnliche  Begabungen  und  die  körperliche
Leistung bestimmter Spieler zum Markenelement,  dass Eigentümer*innen
der Vereine jedes Jahr Millionen einbringt, und für das die Spieler selbst mit



ihren  Körpern  bezahlen.  Zudem  werben  europäische  Vereine  häufig  in
diversen afrikanischen,  lateinamerikanischen und asiatischen Ländern um
junge  Nachwuchstalente:  Jedes  Jahr  werden  zum  Beispiel  rund  15.000
afrikanische Spieler von lokalen Vermittler*innen und Nachwuchsakademien
nach Europa übersiedelt. Nur ein winziger Bruchteil dieser Spieler schafft es
jemals in eine Top-Liga, der Rest verschwindet als billige Arbeitskraft, in den
unteren  Ligen  oder  wird  einfach  ohne  finanzielle  Sicherheit,
Aufenthaltsstatus  und  Rückhalt  zurückgelassen.

Wer profitiert davon?
Wer  von  dieser  Ordnung  profitiert  und  wie  sehr  die  WM eigentlich  im
Interesse des westlichen Imperialismus steht, sieht man zum Beispiel an der
Beziehung des  Vorsitzenden Gianni  Infantino und Trump.  Nicht  nur  war
Infantino einige Male bei Dienstreisen des US-Präsidenten dabei: Nachdem
Trump im letzten Jahr nicht den Nobelpreis erhielt, verlieh ihm Infantino
daraufhin den FIFA Peace Price – eine Auszeichnung, die es im Monat zuvor
noch  gar  nicht  gab  und  für  dessen  Selektionsprozess  keine  Details
veröffentlicht  wurden.  Trump  ernannte  sich  daraufhin  zur  Spitze  der
Taskforce, die die WM organisiert und dessen Sitz sich nun im Trump Tower
befindet.

Die WM ist auch eine großartige Ablenkung dafür, dass die USA einen (nicht
besonders  gut  laufenden)  Angriffskrieg  gegen  den  Iran  führen,  einen
weiteren gegen Kuba vorbereiten, Fischer*innenbote in der Karibik in die
Luft sprengen, und die meisten Waffenlieferungen für den Genozid in Gaza
zu verantworten haben.  Einen Monat lang ersetzen die Neuigkeiten zum
neuesten Match die Schlagzeilen, die sonst auf der Titelseite stehen müssten.

Dass nicht etwa Vereine, sondern Nationalstaaten gegeneinander antreten,
ist  auch  keine  Naturgegebenheit,  sondern  eine  Entscheidung:
DerartigeMatches  fördern  Patriotismus  und  Nationalismus,  die  relevante
Wir-Einheit wird die Nation und nicht mehr die Klasse. Und doch greift die
Ideologie nicht vollständig: Im Juni 2026 gaben in einer YouGov-Erhebung
unter über 24.000 US-Erwachsenen 38 Prozent an, der eigenen Mannschaft



die Daumen zu drücken – genauso vielen war es schlicht egal. Die Nation, die
hier vier Wochen lang aufgeführt wird, hat im Gastland selbst kaum eine
Mehrheit. In Mexiko haben zudem Lehrer*innen der Gewerkschaft CNTE vor
den  Toren  des  Estadio  Azteca  für  höhere  Löhne  und  Renten  gestreikt,
während Sicherheitskräfte Tränengas, Gummigeschosse und Knüppel gegen
sie einsetzten. In Marokko, wo die WM 2030 stattfinden soll, forderte die
Gen-Z-Bewegung  im vergangenen  Jahr  Schulen  und  Krankenhäuser  statt
neuer Stadien. Zwar war die WM dort nicht der alleinige Gegenstand des
Protests, aber doch der Anlass.

Dabei  sei  gesagt:  Fußball  selbst  ist  nicht  das  Problem.  Das  Spiel  ist
wesentlich von der Arbeiter*innenklasse geprägt worden und sollte denen
gehören, die es spielen und lieben – in Parks und in Hinterhöfen. Die Wut, die
in Mexiko und in Marokko ausgebrochen ist, richtet sich nicht gegen das
Spiel an sich, sondern gegen die, die es sich genommen haben. Gegen einen
Konzern, der auf rund 13 Milliarden Euro Umsatz zusteuert, sich dabei als
„gemeinnützige“  Organisation  von  der  Steuer  befreien  lässt  und  dessen
Präsident westlichem Imperialismus den Hof macht. Den mexikanischen und
marokkanischen Protestierenden war klar, wem dieses Turnier nutzt – und
wem keinesfalls.

Wir  fordern  daher  einen  Fußball  für  alle,  außerhalb  kapitalistischer
Profitinteressen! Für vom Staat geförderte Sportstätten für alle, für Vereine
in  denen  einzig  und  allein  die  Mitglieder  entscheiden!  Finanziert  durch
Besteuerung der Superreichen und Großkonzerne! Und für eine WM die von
den Fußballbegeisterten und Arbeiter*innen aller Länder organisiert wird,
nicht von westlichen Konzernen und autokratischen Regierungen!

Brasilien  –  neoliberales
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Wunderland?
Brasilien  gehört  heute  zu  den  aufstrebenden  Schwellenländern,  den
sogenannten BRIC-Staaten. Als dieser Begriff 2001 von der Rating-Agentur
Goldman  Sachs  geprägt  wurde,  machten  die  BRIC-Staaten  (Brasilien,
Russland, Indien und China) zusammen 12 % am Welt-BIP aus. Heute liegt
dieser Anteil bei satten 25 % – die Rolle dieser Länder in der Weltwirtschaft
hat also enorm zugenommen. In welche Richtung die ENtwicklung Brasiliens
geht erläutert Rico Rodriguez.

Das trifft auch auf Brasilien zu, das heute vor allem Rohstoffe (Metalle, Erze
etc.)  und  Agrarprodukte  (Soja,  Fleisch,  Kaffee  etc.)  in  die  ganze  Welt
exportiert,  aber  auch  die  größte  Industrie  in  Lateinamerika  besitzt.
Brasilianische Konzerne wie Petrobras (Öl  und Gas),  Vale (Bergbau) und
Embraer  (drittgrößter  Flugzeughersteller  der  Welt)  und  Banken  wie
Bradesco und Itau spielen vor allem in Lateinamerika, aber auch zunehmend
darüber hinaus eine große Rolle.

Auf einem guten Weg?

Im Gegensatz zu China wird Brasilien heute von vielen auch eine positive
politische  Entwicklung  unterstellt.  Nach  zwei  Jahrzehnten  Militärdiktatur
(1964  –  1985)  gilt  das  Land  heute  als  vorbildliche  Demokratie  für
Südamerika. In den letzten 10 Jahren hatte das Land fast ein konstantes
Wirtschaftswachstum zu verzeichnen, im Schnitt von ca. 5 %. 2010 nach der
Finanzkrise konnte sogar ein Rekordwachstum von 7,5 % erreicht werden,
was aber 2011 wieder recht harsch auf 4 % zurück fiel.

Die Finanzkrise konnte das Land bisher gut verkraften. Einerseits ist das
Land weniger stark vom Export abhängig als andere Schwellenländer (der
Export macht 13 % des BIP aus), andererseits hat das brasilianische Kapital
auch von den hohen Weltmarkt-Preisen für Rohstoffe profitiert (in scharfem
Gegensatz  zu  vielen  Entwicklungsländern).  Darüber  hinaus  haben  viele
Anleger  aus  den  imperialistischen  Ländern  nach  profitablen
Anlegemöglichkeiten gesucht – und da ist gerade Brasilien hoch im Kurs. Als
weiterer Grund spielt schließlich der relativ regulierte Bankensektor eine
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Rolle. Brasilianische Banken hatten ihre Finger relativ wenig bei globalen
Finanzspekulationen im Spiel.

So konnte die Regierung auf ein solides Wachstum in den vergangenen 10
Jahren  setzen  und  damit  ein  Ansteigen  an  Beschäftigung  und  des
Binnenmarktes  bei  satten  Gewinnen  für  die  brasilianische  Bourgeoisie
verzeichnen.

Das Wachstumsmodell basiert auf einer stetigen Ausweitung des Konsums
und einer Liberalisierung des Arbeitsmarktes und aller anderen Bereiche,
also auf einem zügellosen Kapitalismus. Und das hat natürlich auch seine
Schattenseiten, doch darauf kommen wir später.

Die PT-Regierung, sozial für die Arbeiter?

Dilma und Lula verstehen sich gut –
untere inander  und  mi t  der
Bourgeoisie

Seit 2001 regiert in Brasilien die Arbeiterpartei „Partido dos Trabalhadores“
(PT) mit einer Koalition aus anderen „linken“ Parteien. Als der Führer der PT
Lula da Silva 2001 im vierten Anlauf  die  Wahlen gewann,  war das eine
Sensation in Brasilien, die gleichzeitig die Armen jubeln und die Reichen
zittern ließ. Kein Wunder, Lula war Gewerkschaftsführer aus Sao Paulo. Die
PT wurde 1983 im Zuge massiver Arbeitskämpfe gegründet, die auch einen
politischen  Charakter  gegen  die  Militärdiktatur  annahmen.  Lula  war
Gewerkschafter  in  Sao Paulo und führte viele  der damaligen Streiks  an.
Deswegen war er enorm beliebt unter den Arbeiter_innen im ganzen Land.

Außerdem war die PT schließlich eine Partei, die den Sozialismus zum Ziel
hatte. Doch Lula hatte die Kapitalisten schon vor seiner Wahl beruhigt – die
ganz  großen  Änderungen  würden  unter  seiner  Regentschaft  nicht  zu
erwarten  sein.  Er  machte  ein  Abkommen  mit  dem  IWF,  dass  die
Auslandsschulden weiter bediente und die Auflagen nicht brach. Nach seiner
Wahl setzte er gleich Henrique Meirelles von der rechten Partei PSDB und
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Chef der „Bank Boston“ als Zentralbank-Chef ein. Ein „klares Signal“ an die
einheimische und internationale Bourgeoisie.

So führte der „Arbeiterführer“ im Wesentlichen auch den neoliberalen Kurs
seines  Vorgängers  Fernando  Henrique  Cardoso  (FHC)  fort.  Er  musste
allerdings nicht mehr so viel privatisieren, das hatte sein Vorgänger schon
erledigt.  Die  großen Versprechen hat  er  allesamt  gebrochen.  Er  machte
keine  der  Privatisierungen  aus  den  90ern  rückgängig,  eine  konsequente
Landreform wurde nie durchgeführt, die Mindestlöhne verbleiben auf einem
niedrigen  Niveau,  der  Raubbau an  Mensch  und Natur  geht  ungehindert
weiter. Die Renten wurden unter seiner Regierung sogar weiter privatisiert:
während FHC „lediglich“ die Renten für die Beschäftigten im privaten Sektor
privatisiert hatte, dehnte Lula das auf die öffentlich Beschäftigten aus.

Auch seine Nachfolgerin Dilma, seit Ende 2010 Präsidentin, ebenfalls von der
PT,  setzt  diesen  Kurs  fort.  Gerade  hat  sie  ein  Konjunkturpaket  für
brasilianische Firmen aufgelegt. Insgesamt 26,3 Milliarden Euro werden der
brasilianischen Bourgeoisie geschenkt, demgegenüber stehen Kürzungen im
Haushalt 2011 von 20 und 2012 von 24 Milliarden Euro. Geld das natürlich
vor allem im sozialen Bereich gespart wird. Gleichzeitig wurde ein neues
Waldgesetz  verabschiedet  (Código  Florestal),  dass  es  den  Agrarmultis
erleichtert,  weiter  Wald  für  ihre  Monokulturen  zu  roden.

Die Kehrseite der Medaille…

Das Wirtschaftswachstum der  vergangenen Jahre  basiert  auf  der  extrem
neoliberalen Politik unter FHC in den 90ern. Damals wurden alle großen
Staatsbetriebe  privatisiert  und  der  Arbeitsmarkt  liberalisiert.  So  haben
prekäre  Beschäftigungsverhältnisse  überall  in  Brasilien  zugenommen.
Jugendliche finden fast nur noch über Leiharbeit eine Anstellung, werden
schlecht bezahlt  und können jederzeit  entlassen werden (das kommt uns
irgend woher bekannt vor…).

D i e  B e w o h n e r _ i n n e n  d e s
„Pinheirinho“ rüsten sich gegen die
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Räumung ihres  Viertels,  das  dem
Erdboden  gleichgemacht  werden
soll…

Zwar können sich heute viele Arbeiter_innen Handys und Fernseher kaufen.
Doch was nützt das, wenn man in ständiger Unsicherheit lebt, das Bildungs-
und  Gesundheitssystem  immer  mehr  ausgedünnt  werden  und  die
Rentenversicherung privatisiert wird? Ein großes Problem in Brasilien ist
auch der Verkehr. Immer mehr Leute können sich Autos kaufen, was auch
extrem propagiert wird. Ein Auto ist gleichbedeutend mit Entwicklung und
Wohlstand. Doch der Verkehr in den Großstädten wird immer schlimmer. Es
gibt  praktisch  keine  Stadt-  und  Verkehrsplanung,  und  die  Straßen  sind
hoffnungslos überfüllt. Stundenlange Staus stehen für Stadtbewohner_innen
an  der  Tagesordnung.  Der  öffentliche  Nahverkehr  wurde  natürlich  auch
privatisiert. Seitdem ist er teuer, wird immer schlechter und

ausgedünnt.

…  d o c h  g e g e n  d i e
Militärpolizei,  die  das  Viertel
mit  massiver  Brutalität  –
Tränengas, Schlagstöcken und
Gummigeschossen  –  räumt,
haben  sie  letztlich  keine
Chance,  vorerst.

So  ist  auch  die  Wohnsituation  in  den  Großstädten  bei  gleichzeitiger
Landflucht  ein großes Problem in Brasilien.  Die Mieten sind unglaublich
hoch,  heute  bereits  auf  europäischem Niveau.  Ein  Apartment  in  Rio  de
Janeiro  für  eine  Person  kostet  locker  300  Euro.  Ein  Lehrer  an  einer
staatlichen Schule verdient dem gegenüber gerade mal 500 Euro! In diesem
Zusammenhang wurde Anfang dieses Jahres eine illegale Siedlung in Sao
Paulo  geräumt.  Die  Siedlung  „Pineirinho“  wurde  auf  einem  verlassenen
Gelände errichtet, das einem Kapitalisten gehört. Die Bewohner haben es
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2004  aus  Wohnungsmangel  besetzt  und  seitdem  haben  sich  dort  6000
Menschen angesiedelt,  darunter viele Familien mit Kinder.  Der Kapitalist
wollte sein Land jetzt wieder haben. Die Siedlung wurde Ende Januar von
2000  Militärpolizisten  geräumt,  die  Bewohner_innen  vertrieben  –  mit
Tränengas, Schlagstöcken und Gummigeschossen. Und das ist keineswegs
ein Einzelfall, sondern Programm in Brasilien.

Die Fußball-Weltmeisterschaft

Gerade sind die Menschen in Europa wieder im nationalistischen EM-Fieber.
2014 wird die WM in Brasilien stattfinden. Glaubt man der Regierung und
der FIFA – ein Segen für das Land. Doch wie immer werden hier knallharte
Geschäfte  gemacht,  die  tatsächlichen  Gewinner  sind  große  Konzerne.
Milliarden werden in Stadien investiert,  gleichzeitig weigert  sich die PT-
Regierung seit Jahren, den Mindestlohn der Lehrer_innen zu heben (siehe
dazu auch unseren Artikel zur WM in Südafrika).

Die Wohnungsnot wird durch die WM massiv verschärft. In den Großstädten
steigen  die  Mieten  weiter,  internationale  Investoren  wüten  auf  dem
Wohnungsmarkt, die lokale Bevölkerung wird verdrängt. Und der Staat hilft
kräftig nach. Unliebsame Siedlungen werden von der Regierung zerstört. In
der Nähe der Stadien
liegen oft Favelas. Doch die Regierung will Brasilien der Welt als Land des
Fußball und des Samba präsentieren: ärmliche Wohngegenden stören da nur.
So wird den Bewohner_innen eine Ersatzwohnung im Randgebiet der Städte
angeboten. Wenn sie dem Angebot nicht nachkommen, werden sie geräumt
und die Wohnungen zerstört.

Dieses  Schicksal  erlitt  z.B.  die  Favela  „Metro“  in  der  Nähe  des
weltberühmten Stadions Maracana in Rio. Heute sind nur noch Reste der
Häuser übrig.

Einige Arbeiter_innen der Stadienbaustellen dachten sich, sie wollen mehr
von dem Kuchen abhaben. Also streikten sie für höhere Löhne und bessere
Arbeitsbedingungen. Prompt wurde eine Gesetzesinitiative vorgebracht, die
den Arbeiter_innen das Streiken verbieten soll – von einem Senator der PT!



Begründung:  die  Weltmeisterschaft  sei  nationales  Interesse  und  die
Arbeiter_innen würden das zum persönlichen Vorteil ausnutzen. Bei allem
Verrat der PT ein Satz, der einem die Sprache verschlägt.

Welche Aufgaben für die revolutionäre Linke?

Die Liste von Schweinereien und Problemen könnte noch weiter fortgesetzt
werden. Bei all diesen Dingen wird klar: der Kapitalismus bietet auch für die
brasilianische  Arbeiterklasse  und  die  Bauernschaft  keine  Perspektive.  Er
zerstört die Umwelt in rasantem Ausmaß und beutet die Menschen immer
schärfer aus. Dass dabei bei hohem Wirtschaftswachstum ein paar Krümel
vom Tisch fallen, darf darüber nicht hinweg täuschen!

Die PT hat mehr als bewiesen, dass von ihnen keine ernsthaften Änderungen
zu erwarten sind. Sie sind heute treue Handlanger des Kapitals. Es ist zu
erwarten, dass bei sinkendem Wirtschaftswachstum weitere Angriffe auf die
Arbeiterklasse  unter  ihrer  Regierung  zu  erwarten  sind.  Auch  die  2004
gegründete Linkspartei PSOL stellt keine Alternative für die Arbeiterklasse
dar. Sie hat zwar ein weit linkeres Programm als die PT, hat es aber nie über
den Reformismus hinaus geschafft.

Was in Brasilien notwendig ist, ist der Aufbau einer revolutionären Partei der
Arbeiterklasse, der Bauernschaft und der Jugend. Eine Partei, die den Sturz
des  Kapitalismus  auf  die  Tagesordnung  setzt  und  dafür  ein  Programm
entwickelt. Eine sozialistische Revolution in dem wirtschaftlich starken und
politisch bedeutsamen Brasilien würde eine unglaubliche Ausstrahlung auf
ganz Lateinamerika haben, allen voran die Länder mit links populistischen
Regierungen wie in Venezuela, Bolivien und Ecuador, deren Präsidenten der
Bevölkerung seit Jahren „einen neuen Sozialismus“ versprechen.

Dafür muss vor allem eine Einheitsfront-Politik entwickelt werden. Ob wir es
wollen  oder  nicht  –  die  PT  hat  immer  noch  die  Führung  über  die
Arbeiterklasse  inne.  Deshalb  muss  die  PT  aufgefordert  werden,  ihre
Versprechungen  einzuhalten  und  umzusetzen.  In  der  Praxis  müssen  die
Arbeiter_innen erkennen, dass von dieser Regierung nichts mehr zu erwarten
ist.



Gleichzeitig muss jedoch ohne Schonung der Kampf gegen die Angriffe der
brasilianischen und internationalen Kapitalist_innen geführt werden – auch
dort,  wo  die  PT  den  Kampf  verweigert.  Das  muss  und  kann  der
Ausgangspunkt  für  den  Aufbau  einer  neuen,  revolutionären  Partei  in
Brasilien  werden.  REVOLUTION  unterstützt  und  begrüßt  daher  die
Gründung der  neuen Sektion  der  „Liga  für  die  fünfte  Internationale“  in
Brasilien und wird gemeinsam mit ihr für die Interessen der Jugend und der
Arbeiterklasse in Brasilien eintreten.

Ein Artikel von Rico Rodriguez, REVOLUTION-Hamburg


